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BESPRECHUNGEN COMPTES RENDUS

SCHWEIZERGESCHICHTE HISTOIRE SUISSE

EpcaAr BonJoURr, Geschichte der schweizerischen Neutralitit. Vier Jahrhun-

derte eidgendssischer Awufenpolitik. 2., umgearbeitete und erweiterte
Auflage. Zwei Bénde. Basel, Helbing & Lichtenhahn, 1965. 820 S.

Die erste Auflage von Bonjours Geschichte der schweizerischen Neutra-
litéit erschien 1946 und wollte sich nicht nur wie Paul Schweizers umfang-
reicheres Werk an die Fachgelehrten, ¢sondern vor allem an den geschicht-
lich interessierten Laien» wenden (vgl. unsere Besprechung in der Zeitschrift
f. schweiz. Geschichte, 1947, 8. 266ff.). Die Neuauflage darf mit vollem
Recht den Anspruch erheben, umgearbeitet und erweitert zu sein. Im Klei-
nen und Groflen sind Liicken der ersten Auflage mit Aufmerksamkeit ge-
schlossen worden; der Anmerkungsapparat ist, wie es sich fiir ein ernst zu
nehmendes wissenschaftliches Werk gehort, an das Ende der Seiten ver-
wiesen ; ein Register erschliet das auf den doppelten Umfang angewachsene
Werk. Das alles kommt einer bedeutsamen Aufwertung gleich. Die Haupt-
bedeutung der neuen Auflage besteht aber in der wesentlichen Erweiterung
der Quellenbasis. Die Tatsache, dafl dem Verfasser die Akten des Bundes-
archives bis 1930 zugénglich gemacht wurden, hétte nicht geniigt. Neutra-
litatsgeschichte ist, wie der Verfasser zu Recht feststellt, Geschichte der
AuBenpolitik ; so konnten die Archive von Bonn und Wien neue Aufschliisse
bieten. Ein Beispiel mag diesen Sachverhalt illustrieren: Aus den 6sterreichi-
schen Akten zur bekannten Obersten-Affire geht eindeutig hervor, daf
Oberst Egli schon am Zustandekommen der personlichen Begegnung zwischen
dem Osterreichischen Generalstabschef Conrad und Sprecher beteiligt war;
bei dieser Begegnung wurden nicht nur militérische Konventionsentwiirfe
aufgestellt, sondern auch der Austausch geheimer militdrischer Nachrichten
in Aussicht genommen. Wenn Sprecher die beiden wegen ihrer Nachrichten-
tbermittlung an die Mittelméchte vor Gericht gestellten Offiziere zu ent-
lasten suchte, so tat er es, weil sie mit seinem Einverstdndnis gehandelt
hatten. Nicht weniger uneinsichtig war der General, dessen «starre Haltung»
nach der Meinung Bonjours «vielleicht eine Erklarung in der sichtlichen,
von Arzten amtlich bezeugten Abnahme seiner Krifte» findet (S. 587,
Anm. 42). Bonjour hatte gelegentlich Miihe, den iiberholten Text der ersten
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Auflage mit den neuen Erkenntnissen in Einklang zu bringen. In der ersten
Auflage 8. 327 lesen wir: «Merkwiirdig stark wurde der schweizerische Neu-
tralitétswille zeitweise in diplomatisch-militdrischen Kreisen Englands ver-
déchtigt.» In der zweiten Auflage wird dieser Satz wiederholt und einige
Zeilen spiter aufgrund der neuen Quellen mit der Bemerkung abgeschwiicht :
«Vieles, was er (der englische Militdrattachd) meldete, erweist sich heute
durch einen Vergleich mit den Akten als richtig. Der Englénder muB iiber
gute Informationen verfiigt haben» (S. 531).

Viel differenzierter und dramatischer ist in der neuen Auflage auch die
«Neutralitétsschiirfung» Bundesrat Hoffmanns dargestellt. Die Krise nahm
thren Anfang mit der auf Ersuchen Deutschlands durch den Vorsteher des
Politischen Departements gestatteten Ausreise Lenins und seiner Genossen.
Wenn Hoffmann wirklich glaubte, diese Emigranten beabsichtigten nichts
anderes, als fiir den Frieden einzutreten, so bewies er schon im Anfangs-
stadium seines allzukiihnen Unternehmens eine Naivitét, die ihn nicht mehr
verlie3. Neu ist der Nachweis, daBl Hoffmann die Angaben iiber die Kriegs-
ziele der Zentralméchte, die er Grimm iibermittelte, direkt von der deutschen
Gesandtschaft in Bern erhielt. Das Scheitern der Friedensvermittlung in
ihren Anfiéngen, die Demission Bundesrat Hoffmanns und seine Ersetzung
durch den Genfer Ador werden aufgrund der Quellen in ihren Auswirkungen
auf die schweizerische Politik und ihrer Beurteilung durch die Kriegfiihren-
den anschaulich geschildert. Der Verfasser diskutiert auch die Frage, ob der
neutrale Staat das Recht, ja vielleicht sogar die Pflicht zur Friedensvermitt-
lung habe. In diesem Zusammenhang darf daran erinnert werden, daB ge-
rade zur kritischen Zeit der «Klassiker der Neutralitidtsgeschichte», Paul
Schweizer, in der Neuen Ziircher Zeitung den Standpunkt vertrat, der eidge-
nossische Staat «als jetzt einziger Vertreter der grundsétzlichen und per-
manenten Neutralitdt» konnte sich zur Vermittlung entschlieBen, um diesem
Krieg «mit seinen den Banditen und Anarchisten abgelauschten unehrlichen
Kampfmitteln, Voélkerrechtsbriichen, diplomatischen Unwahrheiten» ein
Ende zu machen.

Bonjour wiederholte seine Ausfithrungen iiber die beriihmte Spitteler-
Rede vom 14. Dezember 1914 unverindert in der 2. Auflage; sie soll in der
deutschen Schweiz «kopfklirend» gewirkt haben, wihrend der Dichter im
deutschsprachigen Ausland seine Beliebtheit verloren habe. In Wirklichkeit
biiBte Spitteler auch in weiten Kreisen der deutschen Schweiz seine Beliebt-
heit ein. Die Deutschfreundlichkeit nicht nur zahlreicher deutschschweize-
rischer Intellektueller, sondern weiter Volkskreise vor und wahrend des
Ersten Weltkrieges ist eine ebenso feststehende wie interessante Tatsache.
Der Basler Theologieprofessor Paul Wernle antwortete Spitteler mit der
Broschiire «Gedanken eines Deutsch-Schweizers»y. Not habe immer zusam-
mengekettet, schrieb Wernle; «sie kettet uns auch jetzt zusammen mit un-
zéhligen Gefallenen, Verwundeten, Gefangenen und Leidenden, und sie ver-
bindet uns mit all den tapferen Helden, die im Geiste Schillers, Fichtes und
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Arndts in den Kampf gezogen sind». Ebenso leidenschaftlich und ohne
grundsitzlich den Neutralititsgedanken anzutasten, wandte sich der Histo-
riker Hermann Bé#chtold gegen Spitteler (vgl. H. Béchtold, Die national-
politische Krisis in der Schweiz und unser Verhiltnis zu Deutschland.
2. Aufl., Basel 1916, S. 15).

Bonjours sehr verdienstliche Neubearbeitung der Neutralitédtsgeschichte
ruft nach einer kleinen methodischen Uberlegung. Die erste Auflage erschien,
s0 weit es sich um die neueste Zeit handelte, aufgrund einer ganz unbefrie-
digenden Quellenlage, ohne daB der Verfasser dariiber ein Wort verlor. Die
zweite Auflage, die denselben Zeitraum umfaBt, verdankt ihr neues Gesicht
den neuerschlossenen Quellen, und doch wire auch jetzt eine kurze Er-
wihnung der noch bestehenden Liicken am Platz gewesen. Niemand vermag
besser zu ermessen als der Verfasser, wie nétig fiir eine ernsthafte Geschichte
der Neutralitit die moéglichst umfassende Kenntnis auch der ausléndischen
Quellen ist; das gilt voll und ganz auch fir die eventuelle Fortsetzung von
Bonjours Werk.

Schaffhausen Karl Schib

Genava. Nouvelle Série, t. XI. Mélanges d’histoire et d’archéologie offerts en
hommage & M. Louis Blondel. Genéve, Musée d’Art et d’Histoire, 1963.
In-8°, 574 p., ill.

Une trentaine d’auteurs apportent & ce somptueux volume leur contri-
bution. Nous nous contenterons d’énumérer les études qui, par leur diversité,
leur richesse et la qualité des auteurs, attestent le rayonnement de I’ceuvre
du maitre de ’archéologie genevoise, & qui cet ouvrage est offert.

M. Pierre Broise nous entretient de quelques nouveaux problémes posés
par le Chablais antique. MM. Marc-R. Sauter et Alain Gallay relévent des
plans et des profils stratigraphiques, publient des observations sur des
«fouilles gallo-romaines de la rue Etienne-Dumont & Genéve». L’intérét de
ces travaux serait surtout méthodologique: en effet, si le butin archéolo-
gique est peu important, en revanche les fouilles ont été conduites de maniére
systématique, done exemplaire. M!le Christiane Dunant a dressé la liste des
marques des potiers relevées sur des tessons mis & jour pendant les travaux.
Une carte des provenances de ces poteries n’aurait-elle pas été utile? De la
Bibliothéque vaticane, M. R. Laur-Belart a tiré une carte romaine d’Avenches.

Quant aux «cathédrales doubles de la Gaule», ou églises jumelées cons-
tituant 1’ecclesia dun diocése (ainsi & Genéve Saint-Pierre et Notre-Dame,
cathédrales doubles révélées par les travaux de M. Blondel), M. Jean Hubert
en donne la liste et propose quelques explications. Un aspect du role de
Genéve dans les relations entre le royaume franc et celui des Burgondes a
été étudié par M. Hans Reinhardt; 'auteur établit des rapprochements
entre «la cathédrale du VIe siécle & Genéve et I’église du baptéme de Clovis
4 Reims» entre lesquelles il reléve des ressemblances autorisant des conjec-
tures intéressantes. En Belgique, «quelques édifices religieux & plan central»

569



	Geschichte der schweizerischen Neutralität. Vier Jahrhunderte eidgenössischer Aussenpolitik [Edgar Bonjour]

